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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wos 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Donnerſtag, 
am 19. December 
1839. 
mn 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


| Allgemeines Gumoxiffifches Unterhaltungs- und Holksblatt 


für 


Die Kapelle an der Dftfee, 


Der ſchimmernde Morgenhimmel Füßt die im erſten 
rin Prangenbe @rbe: Nicht wuͤſt erſcheint 
er einſame Strand, denn der Silberwogen geheimniß— 
volles Leben umarmt das muſchelreiche Ufer, es mit 
ſeldabnlichem Geſchmeide ſchmüͤckend; einſame Lerchen 
‚ern mit ihren Liebesgeſaͤngen das keuſche Umarmen, 
und der friſche Morgenwind taͤndelt mit den mattfarbi⸗ 
gen Blumen, die dem Sande entſprießen. Das ver: 
itternde Gemäuer einer Kapelle ergluͤhet im Purpur 
des Oſts, als ſolle noch ein Mal das heilige Hochamt 
ſchalten werte ls ſei fie von den Prieſtern für 
komm herbei ziehende Pilger geſchmuͤckt, und ſiehe, fie 
ummen! Kann man denn Frömmeres und Herrlicheres 
duf Erden ſehen, als dieſe jugendliche, edle Mutter, 
lee bluͤhenden Kinder, die, von ihr geleitet, dem Hei⸗ 
ſathume zuwallen? Kühn wohl blitzt das Auge des 
haben, doch mild iſt der Ton ſeiner Worte, als mil⸗ 
erte fie die ſanfte Rede der Mutter, ſcheint er auch 
digehrlich, ſich der mütterlichen Hand entreißen und in 
le, Weite ſchweifen zu wollen, fo halt ihn doch die 
ondlockige Geſpielin, indem fie lächelnd auf die Blu: 
weiſet, welche fie gepfluͤckt hat, und auf die, welche 
noch zu ſammeln gedenkt. Die Mutter ruhet nun 
duf den halb morſchen Stufen der Kapelle, indem fie 
kli, ſinnig in die Weite des unermeßlichen Meeres 
| gt und den majeſtaͤtiſchen Hochgeſang vernimmt, den 
zum Himmel rauſchet, bald ſich zuruͤck nach dem 


die Provinz Preuſſen 


die angrenzenden Orte. 


— 


ſchmuckberaubten Altar und dem 
bilde wendet, waͤhrend die 


erblichenen Heiligen⸗ 
zu ihren Fuͤßen ſpielenden 
Kinder ſie um dieſes und jenes fragen. 

Adalbert heißt der Heilige, den wilde Heiden hier 


mordeten? — fraͤgt der lebhafte Knabe. O, erzaͤhle uns 
etwas von ihm, denn ich liebe die Heiligen, weil ſie 
ſich vor allen Menſchen auszeichneten. 

Ja, liebe Muhme, bittet ſchmeichelnd das Maͤd— 
chen, erzaͤhle uns ein Geſchichtchen von dem Heiligen, 
auch ich habe ihn ſchon recht lieb; denn gewiß hat er 
doch auch Kranke geſund gemacht und Armen geholfen, 
wie es ja alle Heilige thaten. . f 

Auf der Kinder Bitten beginnt die Mutter: Zwei 
edle Bruͤder waren einſt vom rohen Böhmenfönige übers 
fallen und in ein ſchmachvolles Gefaͤngniß geſetzt wor⸗ 
den, weil ſie ſich geweigert hatten, dem boͤswilligen 
Herrſcher bei ſeinen Thaten Hilfe zu leiſten. Ach, wie 
war es ſo dunkel und feucht in den unterirdiſchen Hoͤh⸗ 
len, und wie waren ihre Burgen ſo licht und freund⸗ 
lich geweſen! Welche ſchwere Ketten belaſteten Haͤnde 
und Fuͤße, die ſie ſonſt beim frohen Jagdleben oder bei 
den glänzenden Turnieren ſo wacker gebrauchten! Wie 
todtenſtill war es um ſie, und welche Liebesworte der 
Eltern und Geſchwiſter, welche Feſtgeſaͤnge und Pfale 
men frommer Andacht vernahmen ſie ſonſt! 

O, ruft Hermann, der lebhafte Knabe, haͤtte ich 
nur damals gelebt, ich waͤre mit dem Schwert zum 
boͤſen Koͤnige gegangen und hätte ihn gezwungen, fo 
edle Ritter frei zu laſſen, und hätte feine Haͤnde ge⸗ 
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bunden, daß er ferner ſolcher Frevelthaten nicht faͤhig 
geweſen waͤre. Be 

Nein, ſagte Arminia, ich hätte ein Engel fein moͤ⸗ 
gen, der den Kerker Öffnet, um die edeln Männer, wie 
einſt den heiligen Petrus, zu befreien, und nicht wahr, 
der liebe Gott ſchickte auch ihnen einen Engel? 

Hoͤret nur, ſpricht die Mutter weiter: Lange ſaßen 

die Juͤnglinge im bittern Schmerze und gedachten ihres 
fruͤhern Gluͤckes, und daß ſie nun wohl auf ewig zur 
Nacht verdammt wären; dann aber begannen fie zu 
beten. Als Knaben hatten ſie dem heiligen Adalbert 
manchen Blumenkranz geweiht, ſpaͤter ihn nicht verge⸗ 
bens in heißen Kaͤmpfen zur Hilfe gerufen; darum 
wendeten ſie ſich auch in dieſem Drangſal an ihn, daß 
er, der die Heiden von den Banden der Goͤtzen zu be⸗ 
freien geſtrebt hatte, auch ihre Feſſeln loͤſen möge. 
Nicht lange, da ward es immer lichter und lichter im 
Kerker, wie wenn die erwachende Morgenroͤthe einen 
ſchoͤnen Tag verkuͤndet, und als nun der Gefangenen 
Blicke die Pforten ſuchten, durch die ſolcher Glanz zu 
dringen vermochte, ſahen ſie die erſt duͤſtern Mauern 
im Purpur gluͤhen, aus dem ſich bald eine himmliſche 
Geſtalt enthuͤllte, deren leuchtendes Antlitz Frieden und 
Freiheit ſprach. Der Heilige reichte den demuͤthig Nies 
dergeſunkenen die Haͤnde, die Ketten zerfielen in Staub, 
ſie fuͤhlten ſich zu nie geſehenen Gefilden erhoben und 
ſahen ſich endlich hier am ſonnig glaͤnzenden Strande, 
und des Heiligen Stimme ertoͤnte: Hier ward es mir 
beſchieden, aus irdiſchen Banden zur himmliſchen Frei— 
heit einzugehn, indem ich willig fuͤr die Lehre deſſen 
den Tod litt, der ſich fuͤr alle Sterblichen opferte: 
kommet auch Ihr hier zum Gefuͤhle der Freiheit, und 
machet frei, was gebunden iſt. — Da entſchwand der 
Engel, und die Bruͤder lagen lange im ſtummen Gebete. 
Dann ſammelten ſie Steine, auf dieſer Staͤtte des 
Heils eine Kapelle zu bauen zum Dankgebet fuͤr den 
heiligen Adalbert. 
Die Mutter ſchweigt, und die Kinder entfernen ſich 
im fröhlichen Plaudern. Nicht achten fie, daß Thraͤ⸗ 
nen uͤber die Wangen der Einſamen rollen, die ihres 
fernen Gatten, ihres vom Oceane geraubten Bruders 
gedenkt, nicht achten ſie, daß wetterdrohende Wolken 
ſich am Horizonte emporthuͤrmen, und das friſche Mor⸗ 
genluͤftchen zur druͤckenden Schwuͤle erſtirbt: ſie machen 
ſich Ketten von Blumenſtengeln, und waͤhrend Hermann, 
von denſelben umſchlungen, in einer Hoͤhle liegt, tritt 
Arminia zu ihm und zieht ihn ſanft an den Strand 
und ſagt: Bald erheben wir uns mit jener Wolke und 
kommen zu den Engeln, die immer lieblich ſingen und 
mit unverwelklichen Blumen ſpielen! e 

Dann plaudern ſie von dieſem und jenem, und 
Arminia hat viel zu ſchaffen, alle nur blühenden Blu⸗ 
men zu ſammeln und Muſcheln und Steinchen, um die 
Albertuskapelle zu ſchmuͤcken zum kommenden Feſttage, 
und Hermann weiß kaum, wie er alles ausführen wird, 
was er ſich vornimmt, er muß Waffen ſchnitzen, muß 


das Roß tummeln und ſich zu mannigfachen Kämpfen 


uͤben, um allen Gefangenen Freiheit geben zu koͤnnen. 
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Spielet, gluͤckliche Kinder, mitten in den Drang: 
ſalen und Taͤuſchungen des Lebens! Vergangenheit und 
Zukunft liegen fuͤr Euch in einem Punkte, indem Ihr 


allmaͤchtig, allgenießend lebt, ja, Ihr ſeid den himmlis 


ſchen Geiſtern ahnlich, die in ſeeliger Freiheit alles 
koͤnnen, was ſie wollen, weil ſie nichts begehren, was 
ſie nicht duͤrfen. 


Ein ſanftes Perlengewoͤlk umgittert das blaue 
Himmelsgewoͤlbe und mildert den Glanz und die Waͤrme 
des Sommertages. Leichte Fiſcherboͤte irren zwiſchen 
kuͤhn ſpielenden Wogen, und aus dem Hafen eilen Schiffe 
mit geblaͤhten Segeln in das weite Weltmeer; am na? 
hen Walde weckt ein Poſthorn das melancholiſch ver? 
hallende Echo, und zwei Störche breiten ihre Fittige 
aus, zum weiten Fluge ſich zu uͤben. Am Dach der 
bemooſten Kapelle niſtet ein Schwalbenpaar, ſorgli 
für die ſchwach befiederten Kleinen wachend, während 
einzelne Möwen unſtaͤt an dem blendenden Sandufer 
flattern. 3 

Welche holde Jungfrau — die kaum "entfaltet 
Knospe konnte fie Zwillingsſchweſter nennen — weile 
bei dem erblichenen Heiligenbilde der Kapelle? welch 
edler Juͤngling hat feurig ihre Hand ergriffen und we? 
ſet in die Weite hinaus mit kuͤhner Rede? — Ja, ei 
entrann manches Jahr, und die Kinder gingen in da 
Paradies der Jugend ein und blicken, vereint dur 
gluͤhende Liebe, kuͤhn und beklommen in das offene Leben, 

Arminia, meine geliebte Arminia, ſo toͤnt des 
Juͤnglings Rede, nicht lange mehr werden wir an die 
ſem heiligen Denkmale vereint unſern entzuͤckenden Tr k 
men leben, in den Beſeeligungen unferer Liebe ſchwe 
gen koͤnnen; ich ſah forſchend in die Welt und erkenne, 
was in ihr zu ſchaffen, zu kaͤmpfen iſt, daß es be 
werde. Maͤchtig regt ſich in meiner Bruſt der Dran 
mitzuwirken fuͤr ſolches Ziel, nicht umſonſt die K 1 
zu vergeuden. Ja, ich muß hinaus, ſelbſt, Geliebte“ 
wirſt mich dazu anregen; denn nur ein wuͤrdiger Mane 
der große umfaſſende Werke vollbrachte, iſt Dein 
Liebe werth! en 

Mein Hermann, fagt die Jungfrau, deren MS, 
in Thraͤnen glaͤnzen, waͤhrend ſie die Lippen zum Lache 
zwingt, ziehe hinaus, wirke maͤnnlich, kehre liebend 5 
ruͤck; wo Du auch bift, meine Seele iſt bei Dir. l 

„Ja, liebend kehre ich zuruͤck und ſeeliger 
wuͤrdiger Deiner Liebe. Die Dankgeſaͤnge belegen 
Voͤlker, der Jubel fruchtbarer Lander wird zu Dann 
Ohren dringen, und Du wirft fagen: Mein Hermon 
wirkte dazu mit. Die Menſchheit wird befreit fee hof 
den Feſſeln alter Vorurtheile; Künfte und Wiſſenſ der 
ten werden nicht mehr Sklaven der feilen 5 
eines niedrigen, wenn auch glaͤnzenden Poͤbe Fessel. 
und Du wirſt ſagen: mein Hermann half die 
zerbrechen. j 4 


ſein/ 


— 
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Reichlich fließen nun Arminiens Thraͤnen über die 


hoͤher glühenden Wangen, fie druͤckt des Geliebten 
aͤnde an ihr Herz, indem ſie fluͤſtert: Und ich, ich 
werde fuͤr Dich beten. Heiter faͤhrt ſie dann fort: 


aheim werde ich bleiben in unferer heimathlichen Huͤtte, 


fleißig ſoll die Spindel ſich drehen und das Webeſchiff⸗ 
ben fliegen, daß Schraͤnke und Laden gefüllt find; 
Schaͤfchen will ich erziehen und ſorglich des Gefluͤgels 
pflegen, die Dorfkinder will ich leſen und beten lehren 
und nach vollbrachter Tagesarbeit zu dieſer Kapelle 
wandern und alle Schiffe fragen, ob ſie Dich wieder⸗ 
bringen, und jeder Abendroͤthe und jedem Sterne meine 
Gruͤße fuͤr Dich geben. Liebe, Liebe nur ſoll Arminiens 
uſen fuͤllen, Liebe ſoll die Luft ſein, in der ich athme, 
Hoffnung die Blumeninſel, zu der ich ſchiffe, um in 
das heilige bluͤthenreiche Land der Zukunft zu ſehen, 
n welchem Du für Dich und mich eine Hütte gruͤndeſt. 

Ja, Geliebte, an dieſer Kapelle, die fromme Dank: 
barkeit einſt dem Geber der Freiheit weihte, werde auch 
mir der Lohn für mein Streben, allen Gefeffelten Frei⸗ 
deit zu geben; hier möge ich Dich finden, hier moͤge 
lede ſeelige Hoffnung zur feeligern Wirklichkeit werden; 

on hier moͤgen wir auf das knospenreiche Eiland un⸗ 
erer Kindheit, auf den Myrten- und Lorbeerhain un: 
erer Jugend zuruͤckblicken, und mit feinen Zweigen be: 
kranzt die Lebensbahn wandeln, die im Elyſium ihr 
iel findet. 
Herz an Herz ruht das braͤutliche Paar. Nur 
um ganz ſich ihrem Gluͤcke zu weihen, rauben fie ih⸗ 
dem Wirken einige Stunden; ihre Seeligkeit ſtaͤrkt ſie 
für ihre Thaten. 

Himmliſche Jugend, ſeelige Zeit der Entwuͤrfe, des 
Hoffens und Liebens, Du lebſt in dem Zauberbilde, 
elches die gebrochenen Strahlen eines himmliſchen 
ichtes über den Horizont erheben, den das Grab be: 
grenzt. Mit Erſcheinungen unſerer Phantaſie beleben 
ir das wunderbare Land, und wenn es beim Unter— 
unge der Sonne in Nebel zerfließt, ſchiffen wir weiter 
N weiter, hoffend immer, es wieder einſt zu erreichen, 
ls Wirklichkeit zu umfaſfen, was Traum war. 


z 


ſatwortet im melancholiſchen Ernſte und ſeufzt den viel⸗ 


ebigen Blättern nach, die 


Völt wiſtern ſinken. Das vo 


mer kuͤhner vordringend 
, Wie bebt der Greis 
un tet, auf deſſen Ru 


und ſucht und ſetzt ſich endlich auf einen der Steine, 
und heiße Thraͤnen tröpfeln über die gehoͤhlten Wangen. — 
Nun ſieht er die Jungfrau, die lange ſchon theilneh—⸗ 
mend den Greis betrachtet. — Welch eine beſeeligende 
Erſcheinung, in erſter Jugendbluͤthe! Arminia, meine 
Arminia, ruft der Greis und ſinkt zu den Fuͤßen des 
ſtaunenden Maͤdchens. Wunderbarer Fremder, ſpricht 
ſie, wie kennſt Du mich, da ich Dich doch nimmer ſah! — 
Nimmer, ſeufzt der Greis Du heißt Arminia, 
Deine Heimath iſt nicht ferne von hier, o ſprich, weißt 
Du nichts von einer Greiſin Deines Namens? 

Nur meine Großmutter wuͤßte ich zu nennen; doch 
ſie ruht „in dem engen Hauſe auf dem niedrigen Kiſſen 
von Staub.“ *) 

Meine Arminia, ſtammelt der Greis vor ſich hin, 
und verſinkt in duͤſteres Schweigen. 

Endlich ergreift die Jungfrau feine kalte Knochen: 
hand und ſpricht: Gewiß, Du biſt der ungluͤckliche Ge⸗ 
fangene, der lange auf dieſer Stelle erwartet wurde, 
zu der auch ich noch oft in liebender Erinnerung an 
Mutter und Großmutter wandelte. Ja, Du biſt's, ſei 
gegruͤßt in Deiner Heimath! 

Meine Heimath, erwiederte der Greis, iſt in Dei⸗ 
ner Großmutter engem Hauſe. — O ſprich, bluͤhende 
Enkelin der heiß Geliebten und ſeit vielen, vielen Jahren 
Erſehnten, ſage von ihr, was Du nur weißt. 

Und die Jungfrau erwiedert: herb war ihr Ge: 
ſchick. Vom Schmerz belaſtet weilte ihr Geiſt ſtets bei 
Dir in dem dunkeln Kerker, der das Ziel Deiner Thaͤ⸗ 
tigkeit, Deines Strebens war. Vergebens wandelte ſie 
mit heißen Thraͤnen zu dieſer Kapelle, ſie fand Dich 
nicht, ſie mußte ſich auf ewig von Dir getrennt ſehen. 
Kindespflicht zwang ſie, ſich einem rauhen Gatten zu 
verbinden, all ihre Tage waren freudloſes Abmuͤhen, 
bitteres Kaͤmpfen bis zum qualvollen Tode, dem ſie 
nach langem Siechbett verfiel; doch in meiner Mutter, 
in mir, lebt ihr Andenken fort, wenn auch Niemand 
mehr von ihrem Leid und ihrem Wirken ſpricht; fuͤr jede 
Tugend finde ich in ihr ein Vorbild. 3 

Das vom Weh der langen 9 erloſchene 
Auge des Greiſes ſtarrt vor ſich hin, wüͤſt iſt Alles um 
ihn, ſein Lebensgefilde liegt wie ein verbranntes Land 
vor ihm, durch das die Traͤume ſeiner Jugend gleich 
hoffnungsloſen Gefpenftern ſchweben. Das war alſo das 
Leben, aͤchzt er aus beklommener Bruſt — hier bin ich 
am Ziele! . 

Ungluͤcklicher Fremdling, fluͤſtert troͤſtend die Jung⸗ 
frau, und zeigt empor, wo ſiegend die Sterne aus den 
hinfliehenden Wolken treten, blicke in jenes Land des 
Friedens und der Freiheit, getreu iſt, der Dich rufet. 

Mit mattem Lächeln blickt der Greis fragend empor 
und winket der Jungfrau, nach ihrer Hütte zu gehen; er 
aber verhuͤllt fein Silberhaupt und ſitzt ſchweigend einſam 
die lange, kalte Nacht. Regina. 


*) Oſſian. 
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Reile um tie Welt | 


Noch immer kommen bald hier, bald da Faͤlle des 
Lebendigbegrabens vor. Zu Metz hat ſich erſt im Septem⸗ 
ber wieder ein ſolcher ereignet. Die Sache verhielt ſich ſo: 
Margot, Mutter von fünf Kindern, hatte einen ſehr lieder⸗ 
lichen, rohen Mann. Täglich ſpaͤt nach Haufe kommend, 
ſchlug er die Arme, beſonders auch in letzterer Zeit, regel⸗ 
mäßig taͤglich. Weich von Gemuͤth, ließ fie die ungewohnte, 
unverdiente Behandlung zwar ruhig uͤber ſich hingehen, 
kraͤnkte ſich aber ſichtbar immer mehr und mehr, entſchlum⸗ 
merte, und wurde, als eine ganz arme Perſon, mit moͤg⸗ 
lichſter Haft und Sorglofigkeit begraben. Sie war aber 
nicht wirklich, ſondern nur ſcheintodt. Der Abend, an dem 
man fie begraben hatte, ging in eine ſehr ſchoͤne, mondhelle 
Nacht über, Der Gehilfe des Metzer Todtengraͤbers wollte 
ſie benutzen, um ein Paar Graͤber in Vorrath zu graben, 
war aber dergeſtalt betrunken, daß er das friſch zugeworfene 
her machte, es aufzugraben. Er merkte ſeinen Irrthum 
ſelbſt dann nicht, als er auf die ganz neue Todtentruhe 
kam, ſondern hieb tuͤchtig mit der Krampe darauf los, und 
hatte mit wenigen Schlägen den Deckel davon weg gefchlas 
gen. Eben wollte er auch einen Hieb auf die vermeintliche 
Leiche führen, als dieſe, zu feinem größten Schrecken, ſo daß 
ihm die Krampe aus der Hand fiel, ſich erhob und, wahr⸗ 
ſcheinlich in. der Meinung, ihr Mann ſtehe im Grabe, 
ganz erſchoͤpft und bitter ausrief: „Gibſt Du denn noch 
nicht Frieden? Schlage mich doch nicht immeun hrend.“ 
Den Todtengraͤber⸗Gehilfen ergriff ein paniſcher Schrecken 
über dieſe Anrede. Er ſprang auf und davon, ſchrie und 
laͤrmte, daß es im Kirchhofe nicht geheuer ſei. Man hatte 
Muͤhe, das Vorgefallene aus ihm heraus zu bringen. Eine 
Anzahl von unerſchrockenen Leuten machte ſich darauf zu⸗ 
ſammen und ging zum Grabe hin. Man fand Margot 
noch ſitzend; als fie aber den erſten der Angekommenen et: 
blickte, wandte ſie ſich langſam mit den Worten um: „Laß 
mich!“ und hauchte jetzt erſt wirklich ihr Leben aus. 
„ Mahomet II. ließ einem Sklaven den Kopf ab⸗ 
hauen, um dem Maler Gentile Bellini zu ſeinem Bilde 
„die Enthauptung Johannes des Taufers“ das Modell 
eines abgeſchlagenen Hauptes zu verſchaffen. Catharina II. 
gab dem Grafen Orloff Tſchesmenskoy die Erlaubniß, im 
Hafen von Ancona ein ruſſiſches Linienſchiff anzuzuͤnden, 
damit der Maler Philipp Hackert einen Schiffsbrand nach 
der Natur aufnehmen koͤnne. 
Ein neues Singspiel: Cento Bugie ed una veritä 
(hundert Lügen und eine Wahrheit) — Text von Chiara⸗ 
mica, Muſik von Siri — hat auf dem Theater del fondo 
zu Neapel kein Glück gemacht. Der Titel dieſes Sing⸗ 
ſpiels paßt zu einem Motto für manche unſerer politiſchen 
Zeitungen. 


Grab Margot's für ein altes anſah und ſich ruͤſtig daruͤber 


e Ein alter Geizhals, Namens Sir John Pleech 
ging in der juͤngſten Zeit zu London mit Tode ab. 
dem ſeltſamen Teſtamente, welches die Erben nach feinem 
Tode eröffneten, fanden fich folgende Beſtimmungen: „J. 
ſchenke und vermache meinem Neffen meinen alten ſchwat' 
zen Rock; ich hinterlaſſe meiner Nichte das flanellem 


Wamms, welches man nach meinem Tode auf meinem 


Leibe finden wird; ich uübermache jedem der Enkel meine 
Schweſter eins der kleinen Geſchirre aus Fayence, die auf 
dem Schrank in meinem Schlafzimmer ſtehen; meint 
Schweſter ſelbſt gebe ich zum letzten Zeichen der Freund“ 
ſchaft, die ich immer zu ihr hegte, den braunen irdenen 


Krug, welchen man zu Haupten meines Bettes findet. 
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Man kann ſich das Staunen der Erben bei der Lektuͤlk 
des originellen Teſtamentes denken; jeder ließ ſich geg 

den Seeligen in den veraͤchtlichſten Ausdrucken vernehmen 
Die Schweſter des Harpagon ergriff in Unmuth den Kluth 
und zerſchlug ihn in tauſend Stucke; man denke ſich abel 
ihre Ueberraſchung, als ſich mit feinen Trümmern zuglei 

eine Menge Goldſtuͤcke im Zimmer zerſtreuten. Der Anbli 

derſelben brachte auf der Stelle eine gaͤnzliche umänderung 
in der Anſicht der Erben fiber den Seeligen hervor; jede 
beeilte ſich, ſein Vermaͤchtniß genauer zu beſichtigen, und ß 
ergab es fich denn klar, daß der Verkannte allen nur eil 
angenehme Ueberraſchung hatte bereiten wollen. 

„ In Paris ſtarb kuͤrzlich ein armer Pole an he 
verdaulichkeit, indem er nach mehrtaͤgigem Hungern zu vi 
gegeſſen hatte. 

* Waͤhrend man fo häufig nach arteſiſchen Brunn! 
vergeblich graͤbt, hat ein Herr Carl Reuter in Wien a 
ſiſche Dintenfaͤſſer erfunden. Da werden doch manch 
Flachkoͤpfe wenigſtens aus der Tiefe — des Dintenfaſſ 
ſchoͤpfen. 5% 

Die Hollander gelten fuͤr ausnehmend grobe N 
und doch dutzen * Se „ ſelbſt ihr Vies ah 
Auch wenn fie einen vierbeinigen Eſel anred« er 
fie das Pronomen Gy, d. h. Ihr. 10 

* In Deutſchland iſt die Zeit des Drag 
gewohnlich 12 oder 1 Uhr, in Polen und Rußland 20 
3 Uhr, in Italien 5, in Paris 6, in London 8 Uhr, m 

„ Die Qual der Verdammten befteht, nah 4 
Anſichten der Peruaner, darin, daß fie den Appetit ef‘ 
Haiſiſches und einen Mund von der Größe eines Na 
oͤhrs haben. * Pr 

* Zn München ſteht fa 
nicht an einer feiner Außenſeiten e 
lenenbild truͤge. 

“ Auf einem 
ausgepfiffen worden. 


ein Haus mehr, 
| Marien⸗ oder Mah 


ver Tester iſt ein Oianz U 
Hierzu Schalub he 


Schaluppe zum 
No. 152. l 


= 


Inſerate werden A114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 


(Dempfbool. 


Am 19. December 1839. 


= 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faft 
alle Orte der Provinz und auch darüber 


nommen. Die Auflage iſt 1300 und hinaus verbreitet. 


- Da der Schluß des Ouartals herannaht und die koͤnigl. Poſtanſtalten nur dann Fortſetzungen von Zeite 
ſchriften beſtellen dürfen, wenn das Abonnement von den reſp. Intereſſenten bereits wirklich erneuert worden iſt, 
ſo erlaube ich mir, damit keine Luͤcke in der Zuſendung entſtehe, diejenigen reſp. auswärtigen Abonnenten 
des Dampfboots, welche das Abonnement noch nicht erneuert haben, fo wie diejenigen, welche neu einzu⸗ 
treten wuͤnſchen, an gefällige Entrichtung des Abonnementsbetrages fuͤr's naͤchſte Quartal, bei dem koͤnigl. Poſt⸗ 
amte ihres Wohnortes hiemit ergebenſt zu erinnern. f a 
Die „allgemeine politiſche Zeitung für die Provinz Preußen“, beginnt mit dem erſten 
Januar 1840 ihren zweiten Jahrgang. — Das erfreuliche Lob, welches derſelben in Hinſicht der Schnellig— 
keit und ſorgfaͤltigen Zuſammenſtellung ihrer Nachrichten bisher zu Theil geworden iſt, wird ihr weiter zur Em⸗ 
pfehlung dienen, zumal fie noch Das für ſich hat, daß fie von allen täglich erſcheinenden die wohlfeilſte iſt, 
und eine Menge von Notizen gibt, die man in keinem andern Blatte zuſammengeſtellt findet, und welche fuͤr 
den Handelsſtand und die Landbeſitzer der Provinz von der größten Wichtigkeit find, z. B. die Courſe, Berichte 


des hieſigen Getreidemarktes, engl. Getreideberichte, 2c., ꝛc. 

Das Dampfboot koſtet für Hieſige und Auswärtige, poſtfrei in allen Orten, 22 ½ Sgr. pro 
Quartal; fuͤr Hieſige 2 Rthlr. 10 Sgr. für den ganzen Jahrgang. ; 
Die Zeitung loſtet für Hieſige und Auswärtige, poſtfrei in allen Orten, von Neujahr 
ab nur 1 Bible. 11½ Sgr. pro Quartal, — für hieſige reſp. Abonnenten des Dampfboots pro 
Quartal 1 Rthlr 5 Sgr.; für den ganzen Jahrgang 4 Rthlr. 6 

Den hieſigen reſp. Abonnenten werden die Abonnementskarten vor Schluß dieſes Monats zuge⸗ 


ſendet werden. 


Theater. 


5 Den 13. December. Das bemooſte Haupt. 
Diet, in 4 Akten, von Benedix. f 


Den 15. December, Der Bauer als Millionair. Baus | 


berſpiel, in 3 Akten, von Raimund. 
y Den 16. December. Clavigo. 
kten, von Göthe. 
Die Darſtellung bot ein ſchoͤnes Walten ſich vereinen⸗ 

der Beſtrebungen dar, die durch den Genius Goͤthe's be— 
eiſtert, kuhn und feurig ſich mühten, dem Dichterwerke 
einen Strahl ſeiner Glorie zu entziehen. Daß Einer da⸗ 
den eine Ausnahme machte, betrübte um fo mehr, und 
Meifend ſcharf verkündete ſich der Unwille des Publikums, 
d Clavigo war die beſte, durchdachteſte Rolle, die Herr 
5 Melowokt uns bisher vorgeführt. Der ehrgeizige, ſchwache 
enſch, lenkbar durch Jeden, der ihm imponirt, zum Gus 
wie zum Böfen, verrieth ſich in Herrn Orlowski 


Trauerſpiel, in 5 


5 — . ——_—— — 


Der Verleger. 


ſchon durch die Unbeſtimmtheit, durch das Unausgepräͤgte 
der Haltung, es war etwas Nohrartiges, das jeder Wind 


zu regieren vermag, in ſeinem Weſen. Sein ſtummes Spiel 
Schau: war ausdrucksvoller, denn je, die Betonung richtig, in ers 


centriſchen Stellen ſchwaͤrmeriſch gluͤhend, und nur die Stel⸗ 
lungen und Armbewegungen genuͤgten bisweilen nicht den 
Regeln des Schönen, 

Ein junger Kuͤnſtler, wie Hr. Wolff, der die Rolle 
des Carlos zum erſten Male ſpielt und dabei eine Sicher⸗ 
heit zeigt, als waͤren die Worte ſeit Jahren ſein taͤgliches 
Gebet geweſen, und durch Betonung das richtigſte Ver⸗ 
ſtaͤndniß in beſtimmter Deutlichkeit entfaltet, legt eine drei⸗ 
fache Probe ab: ſeines Fleißes, ſeines Talentes, ſeines Ver⸗ 
ſtandes. Herr Wolff hat im Ganzen dieſen Charakter 
richtig entworfen, er arbeite an deſſen Ausbildung fort. Der 
junge Schauſpieler muß nicht nur die Rollen, die eben auf 
dem Repertoir ſtehen, lernen oder wiederholen, er muß ſich 
einen Cyclus von ſolchen bilden, die ſeiner Eigenthuͤmlich⸗ 
keit zuſagen, und dieſe immer wieder und wieder vorneh⸗ 


men, zu feinen eigenen Studien; dadurch kann er es zur 
moͤglichſten Vollendung in ihrer Darſtellung und dahin brin⸗ 
gen, ſich in einen Charakter ſo hineinzudenken, daß er nicht 
nur der Schauſpieler ſei, der den Charakter ſpielt, ſondern 
der Charakter zu welchem der Schauſpieler geworden. Carlos 
iſt der kalte Egoismus, ſelbſt ſeine Liebe zu Clavigo iſt nur 
Eigenſucht. Ohne Hinneigung kann Niemand fein, abe 
nicht der Menſch Clavigo iſt es, zu dem ſich Clavigo hin⸗ 
gezogen fühlt, ſondern der Guͤnſtling des Hofes, die litera⸗ 
riſche Beruͤhmheit. Der Freund eines ſolchen erhält einen 
Abglanz von deſſen ſtrahlendem Ruhme, und darum liegt 
ihm Alles daran, ihn vor jeder Verdunkelung zu bewahren. 
Carlos Grundſatz ſpricht ſich klar aus: nur der Schein, die 
Geltung hat fr ihn einen Werth, nicht das Bewußtſein. 
Keine Waͤrme erquickt ſein Inneres, ein kuͤnſtliches Feuer 
von Außen muß es reizen, daß es nicht ganz erkalte. Er 


iſt nicht ſchlecht aus Bosheit, ſondern aus liebloſen Grund⸗ 


fügen. Er iſt das berechnende Prinzip der Verſtandesrich— 
tung, die das Ich als den Mittelpunkt des Weltſyſtems an⸗ 
nimmt, in welches er die Radien feines Witkens nicht aus⸗ 
fenden, ſondern alle Kräfte für ſich in einen Brenn⸗ 
punkt einſaugen will. Dieſes ſein Ich liegt aber nicht in, 
ſondern außer ihm: Clavigo iſt ſein Ich. Es iſt dies 
eine Beſchaͤmung des ſtarrſten Egoismus, daß ſelbſt dieſer 
das natuͤrliche Streben des Menſchen, ſich ein zweites Weſen, 
in Liebe oder Freundfchaft, zu verbinden, nicht unterdruͤcken kann. 

Herr Wolff muß das Feuer des jugendlichen Kuͤnſt⸗ 
lers fuͤr eine Rolle, die er mit Leib und Seele ſpielt, bei 
dem Carlos nicht mit in die Darſtellung bringen, er muß 
kaͤlter, berechnender, gegen Clavigo ſtets aushorchend, auf 
feine Schwachen ſchlau Jagd machend erſcheinen. Solch 
ein Menſch thut faſt keinen Schritt ohne Noth, er hat 
eine feſtere Körperhaltung, die nicht beweglich iſt, ohne je⸗ 
doch ſteif zu ſein. Das Haͤndefalten iſt einem Carlos ein 
ganz fremdes Ding. Eine ſcheinbare Zerſtreutheit, um un⸗ 
bemerkt deſto ſicherer ſein Ziel zu haſchen, bezeichnet ihn. 
Wenn er in Aufregung geraͤth, fo iſt es mehr verbiffener. 
Aerger, als aufbrauſende Wuth. Vor einer Eigenthuͤmlich⸗ 
keit huͤte ſich Herr Wolff: er bewahre, ohne in declama⸗ 
toriſches Pathos zu verfallen, feine Worte vor einer gewiſſen 
proſaiſchen Spießbuͤrgerlichkeit und Harte des Ausdrucks. 
Die Stellung beim erſten Auftreten, daß er den einen 
Arm rund gebogen auf den Tiſch, und den andern zuge⸗ 
ſpitzt in die Hüfte ſtemmte, war durchaus unplaſtiſch. 

Marie Beaumarchais, Dem. Werner, hatte ſich in 
den Schmerz der verlaſſenen Geliebten tief hineingefuͤhlt, 
die Vorahnung des Sterbens druͤckte ſich an ihr erkennbar 
aus. Das Sterben ſelbſt ſoll einem Einſchlummern glei- 
chen, wobei der Zuſammenhang der Koͤrpertheile plotzlich wie 
aufgelöft iſt; fie muß auf dem Stuhle ohnmachtaͤhnlich, 
wie hingegoſſen, zuſammenſinken, nicht blos den Kopf ſeit⸗ 
waͤrts umfallen laſſen. f 

Die treue Schweſterliebe in Sophie Guilbert ſchilderte 
Mad. Laddey mit all der äaͤngſtlichen Ergebenheit der 
Zärtlichkeit, mit der wachenden Sorgfalt, die keinen Blick 
von dem theuern Gegenſtande abwendet. 


| h 


‚wiljenbeit gehen oft mehr Menſchenleben zu Grunde, 


Herr Laddey (Beaumarchais) war der Mann der 
Ehre und des feſten Willens, der durch ſein Auftreten, aus 
welchem der Muth der Kraft und die Kraft des Rechtes 
ſprach, imponirt. Seine Begeiſterung fuͤr das Wohl del 
Seinen, wie der Haß gegen den, der ihr Glück vernichtet, 
verliehen ihm eine geiſtige Uebermacht über die ihn Umgebenden, 
für die er als Retter und Raͤcher ſchuͤtzend daſtand. 

3 = Julius Sincerus. 


Provinzial⸗Correſpondenz. | 


Königsberg, den 16. December 1839. 
Von Seiten der Hauscommitte des Theaters wird jetzt mehr wit 
ſonſt gethan. Zwar ſehen wir noch immer die alten, oft hoͤchſt deft# 
ten und unpaſſenden Decorationen, doch ſind im Hauſe einig 
Verbeſſerungen getroffen und ein neuer Kronleuchter ange; 
ſchafft, der 400 Rthlr. koſten fol, und am Sonntage, den 1 
December, zum erſten Male die Aufführung der „Räuber“ 
Schiller beleuchtete. Am 8. war die Vorſtellung nicht ſo zahl? 
reich beſucht, als man erwarten konnte, weil auf dem Jahrmarkts 
platze, in der Bude des Herrn Liphard, Hunde und Affen die 
Feſtung ven Miſſolonghi unter Brillantfeuer einnahmen und wie 
derum (wie angekündigt wurde „zum letzten Male“) eis 
ſiebenjähriger Schimmel gratis unter die Zuſchauer aller plate 
am Ende der Vorfteilung verſpielt wurde. Da hieß es in Wahl 
heit: „Zieh, Schimmel, zieh“ — — Ein hieſiger Einwohner gien 
ſich in dieſen Tagen alle Muͤhe, um neben den hier beſtehenden, 
Reſſourcen noch eine neue zu ſtiften. Endlich hat er fo viel She 
neymer gewonnen, um das Werk ins Leben treten zu laſſen, 
wird zur Wahl der Vorſteher geſchritten, der Stifter unte 
ihnen nicht gewahlt; ja nach kurzem Beſtehen des neuen BU 
des derſelbe ſogar ausgeſtoßen. Das iſt doch arg! — All 
Stiftern von ähnlichen Vereinen waͤre demnach anzurathen, air 
8.2, ihres Statutes feſtzuſtellen: „daß der Stifter unter 155 
ner Bedingung ausgeſchloſſen werden dürfe“; denn es iſt d 
ſehr hart, wenn man der eigenen Schoͤpfung den Ruͤcken reine 
muß. — Ein toller Hund auf dem Tragbeim hat viele Hunt, 
auch einige Menſchen verwundet. Etwa 20 Hunde aus verſchiß 
denen Häuſern, welche mit demſelben in Beruͤhrung getommg 
waren, find dem Abdecker uͤberantwortet, Viele derſelben UN 
großer Trauer ihrer Eigener, und die verletzten Perſonen unte 
aͤrztliche Behandlung geſtellt. Noch immer ereignen ſich rede 
falle am hieſigen Orte durch Ueberheizung oder zu früh, 
Schließen der Oefen, wovor nicht genug gewarnt werden kan 
So fand man vor wenigen Tagen am Vormittage ein Dien 
madchen, welches ſich ein Paar Stunden in einem Zimmer i 
welchem fie den Ofen zu fruͤh geſchloſſen, allein befunden bens 
daſelbſt todt, vom Dunſt erſtickt, am Boden liegen. Ein Kahn 
rienvoͤgelchen, das in demſelben Gemach in einem Käfige, 9 
am Fenſter, feinen Wohnſitz hatte, war am getin geblieben. den 
einem andern Hauſe wurden ebenfalls ein Paar Kinder von be 
Folgen des Dunſtes leblos im Zimmer gefunden, es gelang bal 
der aͤrztlichen ſchleunig angewandten Hilfe ſie den Ih rigen, itel 
wiederum geſund zurückzugeben. Es wurde bereits von Seu 
der Pelize.ochörde in der hieſigen Zeitung bei einem andern ge 
gluͤcksfalle dieſer Art zur Vorſicht ermahnt, die jedem nicht 5 
nug empfohlen werden kann; denn aus Unvorſichtigkeit ur 
als. 


Todtſchlag und ſogar durch Kriege. — In der Wattenfabrit ch 
Herrn Johannſen, der ſich im Laufe dieſes Sommers zein 
feine Dampfbootfahrten nach Elbing, Pillau, Danzig, Oe aut 
u. ſ. w. bekannt gemacht, brach vor einigen Tagen Feuer 

das aber glücklicher Weiſe im Entſtehen gedämpft wurde / 


* 


leicht ſehr gefährlich hätte werden können. Vorgeſtern wurde ein 
Junge mit einigen falſchen Silbergroſchen ergriffen, die er von 

einem Fremden empfangen zu haben vorgab, aber vermuthlich 
ſelbſt aus Zinn gegoffen hat. 


Seeburg, den 15. December 1839. 
Ende Novembers c. wurden 5 Menſchen von einem anſchei⸗ 


dend tollen Hunde im adl. Gute Potritten (bei Seeburg) gebiſ—⸗ 
en. Auf Anrathen einer Frau wurde ihnen ein Trank, von der 


Einem verehrten Publiko beehre ich mich hiemit er— 
gebenſt anzuzeigen, daß ich mein neu angefertigtes 


Op tiſches Zauber ⸗Theater 


zum 21. d. M., Tanggaſſe Nr. 338, parterre, 
dem Kaufmanne Herrn Falk gegenüber, mit nachbenann— 
en Vorſtellungen eröffnen werde, als: 

1) Die Zauberhoͤhle, 

2) eine Feengegend, 

3) Waldgegend in der franzoͤſiſchen Schweiz, 

4) der Zaubertempel, 

5) Die wilde Jagd, der Geiſtertanz, der Kampf der Ritter. 
Durch Anſchlagezettel das Nähere. Saͤmmtliche Stuͤcke wer: 
den mit beweglichen Figuren belebt und mit geeigneter Mu: 
ſik auf dem Fortepiano begleitet. 

M. C. Gregorovius. 


Anzeige, daß an den bevorſtehenden vier Weihnachts⸗ 
abenden 


der Rathsweinkeller 


feſtlich decorirt und erleuchtet fein wird. Das Muſikchor 
es koͤnizlich hochloͤblichen Aten Infanterie-Regiments wird 
durch den Vortrag der beliebteſten Muſikſtuͤcke unſere ges 
chrten Gaͤſte beſtens zu unterhalten ſich bemuͤhen. Beim 
Eingange iſt von jeder Perſon ein Billet à 6 Sgr. zu loͤ⸗ 
fen, welches an den Buͤffets für 5 Sgr. in Zahlung 
genommen wird, und nur an dem Abende, an wel: 
em es geloͤſet worden, feine. Giltigkeit hat. An den Vor⸗ 
mittagen iſt ebenfalls Conzert, jedoch ohne Entree-Erhebung. 
Lur gefällige Beachtung Eines reſp. Publikums bemerken 
bir, daß ſich in jedem einzelnen Raume Preis-Courante 
finden werden, und auf den Etiquetten der Flaſchen— 
eine, auf denen es erforderlich iſt, der Preis nach Sil— 
beurgroſchen bezeichnet iſt. Bei dem geringſten Zweifel, der 
t a durch die Bedienung herbeigeführt werden follte, bit⸗ 
n wir dringend, uns davon im Hauptbüffet gefaͤlligſt Ans 


feige machen zu wollen, indem es unſer Wunſch iſt, in 


* 
Einem geehrten Publikum widmen wir die ergebene 
leder 


% Beziehung die höchfimöglichfte Zufriedenheit unferer 
10 ſte zu erlangen. Wir haben in dieſem Jahre wiederum 
e Koſten noch Mühe geſpart, um dieſe Hallen der 
orzeit recht geſchmackvoll und glänzend auszuſchmuͤcken, 


— 


Rinde und den Nadeln des Taxusbaumes bereitet, eingegeben, in 
Folge deſſen zwei maͤnnliche Individuen nach einer halben Stunde 
ihren Geiſt aufgaben. Traurige Folgen der Ouackſalberei! — 
Heute in der Nacht brach in dem Dorfe Wieslach leine halbe 
Meile von Biſchofſtein) Feuer aus, bei dem acht Wirthe ihr 
Hab und Gut verloren, und auch drei Menſchen ihr Leben 
einbuͤßten. R. 


mn 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


und iſt naͤchſt mehren Wenn der Weihnachts⸗ 
ſaal ganz neu decorirt. 


M. F. Lierau & Comp. 


In der Glas⸗, Fayence⸗ und Por⸗ 
zellan⸗Handlung, zweiten Damm Nr. 


1284, werden geſchliffene und glatte Glaswaaren, 
Fayence und Porzellan, desgleichen eine Auswahl von ver— 
goldeten und bemalten Taſſen, Blumenvaſen ꝛc., die ſich 
zum Geburtstags-, Hochzeits- und Weihnachtsgeſchenke eig⸗ 


nen zu ganz billigen Preiſen verkauft. 
Guten Biſchof die Flaſche zu zehn 


Silbergroſchen erhält man bei 
Bernhard Braune. 


Ver beſſerte Fabrikate zu ſehr wohl 
feilen Preiſen, 


sind so eben wieder angekommen in folgenden Sorten: 


No. 4. Calligraphie 
pen, bessere Schreibfeder, 
ausgesucht, das Dutzend mit 
Halter (Für gewöhnliche 
Schreibschrift ganz vorzüg- 
lich.) 5 Sgr. 

No. 7. KS. Lord pen, 
für Herren, hraun u, weiss, d. 
Dutz. mit Halt. 10 Sgr. Stück 
für Stück approbirt, mit abge- 
schliffenen Spitzen; eine vor- 
züglich schön un  schnell- 


g * 
(Hamburg) 


J. Schuberth ꝙ Co. 
schreibende Feder, welche an Elastieität die Federposen 
bei weitem übertrifft. 3 

No. 12. Music pen, Notenfeder, das Dutzend‘ mit 


Ta 
(London) Ton 


Halter 15 Sgr. Diese von uns zuerst erfundene und ange- 
fertigte Feder, wird einem langgefühlten Bedürfnis ab- 
helfen. g 
Preisverzeichniss aller übrigen Sorten, mit An- 
weisung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird unentgeld- 
lich ausgegeben in der Buch- und Kunsthandlung von 


Fr. Sam. Gerhard. 


ee 


Das Pfund Marzipan verkaufe 
ich zu 24 Sgr. = 
C. G. Krüger. 


Großer 


Wegen gaͤnzlicher Aufgabe meines bedeutenden Ma⸗ 
nufactur⸗Waaren⸗Lagers, welches in Seiden⸗„,Wollen⸗, Baum: 
wollen⸗ und Leinen⸗Waaren, in modernen und groͤßtentheils 
nur in Artikeln der feinern Qualitaͤt reichhaltig aſſortirt iſt, 
find die Preiſe ſaͤmmtlicher Gegenſtaͤnde, ſchnellerer Raͤu⸗ 
mung halber, ſo niedrig geſtellt, daß bei beſter Guͤte der 
Waaren hoͤchſt billige Einkaͤufe zu machen ſind. Viele die⸗ 


fer Artikel eignen ſich zu nuͤtzlichen Weihnachtsgeſchenken: 


Fuͤr Damen: 


Chineſiſcher ſchwarzer Sammet, 

% br. ſchwere Seidenzeuge, glatt und fagonirt in blauſchwarz 
und couleurten Modefarben, 

Weiß und couleurt geſtickte abgepaßte Putz⸗ und Ballkleider, 

in ſehr geſchmackvollen Deſſeins, 

Damaſtirte Seidegace in weiß, roſa und blau, 

Mouſſeline de laine in verſchiedenen Muſtern, 

Jakonnet, Battiſt und Mouſſeline, 

Merinos und Thybets, glatt und broſchirt, 

Feine Kattune, Köperzeuge und feine Ginghams, 

Aechte Lyoner Mantelſtoffe in Seide und Wolle, 
Gewirkte große franz. Umſchlagetuͤcher bis zur feinſten Qua⸗ 
litaͤt, N 
Gedruckte große franz. Krepp⸗Thybet⸗ und ſeidene Tücher 

bis zur feinſten Qualität in prachtvollen Deſſeins. 

Dergleichen kleine in Wolle, Seide, Halbſeide, Krepp, Flor, 
Gace ꝛc., - 

Schwarze Sammet⸗Pellerinen mit feinem amerikaniſchen 
Pelze garnirt, (eine Mode, die ſelbſt in Paris noch 
neu iſt.) ; 

Mantillen und Pellerinen in ſchwarz und weiß, in glatt 
und broſchirt, Seiden⸗ und Gace⸗Stoffen. 

Blonden⸗, Krepp⸗, Gace⸗, Flor⸗, Seiden⸗Shawls und klei⸗ 

; nen Echarps, 

Schwarze aͤchte Tuͤll⸗Tuͤcher und Schleier, 

Couleurte Gace⸗ und Flor⸗ Schleier in weiß, roſa, blau 
und gruͤn, 

Elegante Arbeitsbeutel in Sammet, Seide und Perlen⸗ 

Stickerei, 

Tambourirte und geſtickte Kragen in verſchiedenen Fagons, 

Handſchuhe in Seide, Leder, Wolle und Baumwolle, 

Seidene, zwirne und baumwollene feine Strümpfe und 
viele Artikel mehr. 


Fuͤr Herren: 5 
Feine moderne Weſtenſtoffe in Sammet, Seide, Wolle und 
Piqus, 


Ausverkauf. 


= 


Schwere italieniſche ſchwarze ſeidene Halstücher, 

Feine engl. und franz. Cravatten, 

Chemiſetts, Halskragen und Manſchetten, 
Handſchuhe in Seide, Baumwolle, Glagé und Waſchleder, 


[Moderne Ball⸗Halbſtruͤmpfe, 


Oſtindiſche Taſchentuͤcher, . 
Moderne Caſimirs und Elaſtiques zu Beinkleidern ꝛc., 


Gewebte wollene und baumwollene Camiſots, Unterkleibe 


Halbſtruͤmpfe und baumwollene Nachtmützen. 
Ferner. . 
Ein Sortiment hollaͤndiſcher ſchleſiſcher und Creas⸗Lel, 


nen, in mittel und feiner Qualitat, Tiſch⸗ und Handtuͤcher, 


feine Kaffee-Servietten (letztere auch in Seidendamaſt), 
Sopha⸗ und andere Teppiche, Teppichzeuge, Wachstuch nach 
Ellen, dergleichen Fuß- und Tiſchdecken, Geldboͤrſen, Ci 
garrentaſchen und andere Gegenſtaͤnde in Seide und Pe 
len geſtickt, ein großes Lager in engl. wollenem Moͤbeldd' 
maſt und Moor, feine Möbel: und bunte Gardienen - Kal 
tune, weiße broſchirte und glatte Gardienenzeuge, feinen 
Baſtard und Cambrie, wollene und baumwollene Frangen, 
acht engl. Hemdenflanell, % br. Futter⸗ und roſa Koper, 


flanell, Moltongs, Barchent und Bomſin, geſtreiften Bell“ 


drillich, 94 br. dunkle und helle Schuͤrzenginghams, Kar 
tun: und Gingham-⸗Tuͤcher nebſt vielen anderen Sachtl 
mehr. a 

a C. H. Biebiſch, f 
erſte Etage in der Gerlach ſchen Galanterie⸗Handlung⸗ 


Ich habe jetzt auch ein 


Liepmann'ſches Oeldruckbild 


erhalten, und wird daſſelbe waͤhrend der Weihnachtemarl, 
tage, vom 21. bis 24. d. M., in meiner Handlung 4 
Anſicht ausgeſtellt ſeyn. 

Gerhard⸗ 


— 


Einem geehrten Publiko erlaube ich mir zum bevor 
henden Weihnachtsmarkte mein wohl aſſortirtes Manuft 
tur⸗Waarenlager, unter Zuſicherung der reellſten Bedien 
bei moͤglichſt billigen Preiſen, zu empfehlen. 

; A. J. Kiepke, Schnuͤffelmarkt Nr. 632. 
* 


Sauber lithographirte 
Schemata 


zu Wechſeln, hieſigen und auswaͤrtigen Anweiſungen, 110 
nungen, Quittungen, Frachtbriefen ꝛc. find ſtets vort 
Langgaſſe No. 400. in der 


Buchhandlung von. 
Fr. Sam. Gerhard 


(Siezu die zweite Schalup pe 


No. 152. 


Den vielen Nachfragen zu genuͤgen, zeige hiemit 88 
etgebenſt an, daß von heute ab, der von mir neu 6 
erbaute und auf's Geſchmackvollſte decorirte | 


Boca nebſt den dazu 1 
98 


Trauerkutſchen dem geehrten Publiko zu . 
Dienſten ſteht. Indem ich nun dieſelben, ſo wie e a 
Sorten Spazier-, Viſiten⸗ und Hoch- 
Dzeitswagen unter Verſicherung reeller und 75, 
prompter Bedienung bei billigen Preiſen empfehle, ß 
& mache ich zugleich bekannt, daß alle Beſtellungen d 
ein meiner neuen Wohnung vorſtaͤdtſchen Gra- 
ben Nr. 2076 angenommen werden. 12 


O. B. Lindenberg. & 
W 8 8 
Der Uuterzeichnete beehrt ſich einem hohen Adel und 


verehrten Publikum ganz ergebenft anzuzeigen, daß er mit 
einer i 


Gallerie von Nundgemäl⸗ 
den und Muſichten 


hier angekommen iſt; — da dieſelben von den erſten Mei⸗ 


Schaluppe zum 


Den 19. December. 


— Fur erwachſene Perſonen iſt 


(Daupfbosl. 


1859. 


ſtern in Wien gearbeitet ſind, und Unterzeichneter weder 
Koſten noch Mühe geſpart hat, um etwas ganz Neues 
noch nie Geſehenes aufzuſtellen, ſo hofft er ſich auch hier 
eines recht zahlreichen Beſuches erfreuen zu duͤrfen, und 
ladet dazu ergebenſt ein. Der Eintrittspreis iſt 5 Sgr., 
Dienſtboten und Kinder unter 10 Jahren zahlen die Hälfte, 
noch in einem beſondern 
Kabinette, fuͤr ein Eintrittsgeld von 2½ Sgr., zu ſehen: 
Eine ſchlafende Venus, und ein von dem Profefe 
for Schmidt in Wien gearbeiteter anatomiſcher SCH: 
parat, welcher mehre Figuren enthält, die zum Ausein⸗ 
Andernehmen find, und das Innere des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers auf das Genaueſte zeigen; — es befinden ſich in die⸗ 
ſem Kabinette auch die Koͤpfe der franzoͤſiſchen Verſchwornen: 
Fieschi, Morey und Pepin, und endlich noch ein 
8 Fuß langes Krokodill. Die Gallerie iſt taͤglich von 
Morgens 9 Uhr bis Abends 9 Uhr bei guter Beleuchtung 


im Hotel de Leipzig, auf dem langen 


Markte, zu ſehen. 
j F. Schulz, aus Wien. 


In F. L. Fiſchel's Modewaaren⸗ 
Handlung find fo eben wieder viele zweckmaͤßige, ſich 
zu Weihnachtsgeſchenken ſowohl für Damen als Herren eig⸗ 
nende, Gegenſtaͤnde eingegangen, wovon die Preiſe auf's 
Billigſte geſtellt find, 


— 


Zn Weihnachtsgeſchenlen 


für die 


Jugend und für Erwachſene 


erlaubt die unterzeichnete Handlung fih ihr in dieſem Jahre beſonders reiches Lager von Büchern, Lithographien, Kupfer⸗ 


ichen, Landkarten und Atlanten, 


Vorſchriften und Vorlegeblaͤttern zum Zeichnen, 


große uswahl von hübſchen Kinderbeſchäftigungen 


ſo wie auch eine 


2355 
2 
. 


dem verehrlichen Pubikum ergebenft zu empfehlen; indem fie zu einem Beſuche ihres Geſchaͤftslokals hoͤflichſt einladet, wo 


mit Vergnügen alles vorgelegt, und nach 


ſendet werden wird. 


Wunſch zur naͤhern Pruͤfung und 


Auswahl auch in die Wohnungen übers 


AQunst- und Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, 


Langgaſſe Nr. 400. 


17R 


Titerarische Anzeigen. 


Die dier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kun ſthanzlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Ornithologisches Prachtwerk. 


In der Balz! schen Buchhandlung in Stuttgart 
Ist so eben erschienen: 8 


Abbildungen 
der 
VÖGEL EUROPAS 


Herausgegeben, gezeichnet und in Stahl gestochen 
von den Künstlern 


Susemihl und Sohn. 
Text nach Temmink und andern Ornithologen und 


mit Beiträgen von bewährten Naturforschern he- 


arbeitet von Dr. Gergens. In 50 monatlichen 
Lieferungen, jede mit 3 gemalten Tafeln und 
dem nöthigen Texte, jede Tafel 1—4 Vögel. 


Subscriptions-Preis einer Lieferung :. Lexicon- 
Octav 20 Sgr. Quart-Ausgabe 27 5 Sgr. 


Da die bis jetzt erschienenen Werke über die 
Vögel Europas entweder veraltet, nicht vollendet, sehr 
theuer oder billig und schlecht sind, so glauben die 
Herausgeber kein undankbares Unternehmen begonnen 
zu haben. — Die Abbildungen sind in schöner Aus- 
führung gleich denen in der bekannten Darmstädter 
Ornithologie, durch die der Name Susemihl seinen 
Ruf als Darsteller der Vögel begründet hat. 

Dieses Werk bildet nicht nur ein für sich be- 
stehendes Ganze, sondern es können die prachtvollen 
Tafeln desselben zu Temmink, so wie zu jeder an- 
dern Beschreibung europäischer Vögel mit Erfolg ge- 
braucht werden; auch eignen sie sich zu Wand- und 
Zimmerzierden. — Der ausführliche Prospect, so wie 
die erste Lieferung des Werkes können eingesehen 
werden. . 

x — 


Als aͤußerſt paſſende Geſchenke für kleine Kinder ſind 
folgende anerkannt gute Maͤhrchen, geziert mit Vignetten, 
zu empfehlen: 

Das Mährlein vom Sneewittchen mit Bildern. 
Den Kindern gewidmet, von Fr. Pocci. 8. broch. 
Preis 11½ Sgr. 

Sanſel und Grethel, ein Mährlein mit Bildern, 
von Fr. Pocci 7 ½ Sgr. 


Tas luſtige Mährlein vom kleinen Friederich mit 
ſeinem Vogelrohr und ſeiner Geige. Mit Bildern von 
Fr. Pocci. 8. broch. Preis 7½ Sgr. 5 

Mährchen, von einem der aus zog das Fürchten zu let 
nen. Mit Bildern 8. broch. Preis 7% Sgr. 

Sophias Buch für kleine Mädchen von L. Mit KW 
pfern. 8. Preis 11½ Sgr. g : 
Dann für Erwachſene, namentlich für 

Jungfrauen: 

Memorabilien der Zeit. Denkblaͤtter der Freund 
ſchaft und Liebe. 12. elegant gebunden mit Gold⸗ 
ſchnitt. Preis 20 Sgr. 

Ottenheimer, Henriette, Bilder und Lieder. 8, Dr 
1833 Thlr. 


* 


— 


Beachtenswerthes Feſtgeſchenk fuͤr die 
Jugend. 


Bei Joh. Bagel in Weſel iſt erſchienen: 
Theophania. 


Taſchenbuch religiöſer Dichtungen 
zur 


Erweckung der Andacht, Befoͤrderung chriftli 
cher Tugenden und goͤttlichen Friedens 
der Seele. 


Herausgegeben und des Vaterlandes Toͤchtern gewidmet 
von H. Auguſt. Huͤbſch gebunden mit Goldſchnitt in 
Futteral. Preis 25 Sgr. d 


Die hier aufgenommenen Dichtungen find mit Sorgfalt 9 
waͤhlt 15 abfichttich neben den neuern und neueften pe | 1 da 
bekannte und befreundete wieder mit aufgenommen, weil 
Gute nie veralten darf. Bei der eleganten Ausſtattung iſt 
Preis fo billig geſtellt, daß dieſem Büchlein vor 
oft nutzloſen Spielerei, vor belletriſtiſchen Novitäten ohne 6 
Tendenz, gewiß der Vorzug zu geben iſt. 2 

Weder die eine noch die andere Confeſſion findet etwas a 


eo⸗ 
die a 
6 


ftößiges in demſelben, und deshalb hoffen wir, wird a 
phania dazu beitragen, durch ihre ſegenduftenden Bluͤthe 
Andacht zu beleben, in ſanften Herzen recht viele fromme 
pfindungen und jene heilige Andacht zu erwecken, welche zu zur 
bete und durch daſſelbe zu einem reinen, chriſtlichen de 1 fr, 
wahren Frömmigkeit und Tugend und zum ſeligen Frieden ſüß 


mancher 9000 


